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iþ¿qr, nuschelt die klelne lohanna und
streckt der Lehrerin artiS d¡e Hand ent-
gegen. Es ist zwei Uhr nachmittags, und
lohanna - fünf lahre alt - tritt ihre wö-
chentliche Chinesischstunde an. Selt es

drei fahre alt ist, lernt das lvfädchen Ma¡t-
darin an der Sprachschule Yang in Zil-
rich. Heute heisst es: Zahlen ül¡en. Ei¡ls,
zrvei, drei - "yi, èr, san", zählt dle Kleine.
Iìs folgt ein Memory. Später werden dle
chinesischen Zahlschriftzeichen nlit bun-
¡en Glitterstiften nachgemalt, Iohanna
kennt die chinesischen Na¡nen der Far-

ben. Nach sechzig Minuten lst Schluss.
cDie Konzentration aufrecl¡tzt¡erhallen,
ist das Schrvierigste bei so klelnen Kin-
der¡r, vor allem bei den Bubenu, erklärt
Debby Germann-Yang.

Die Tairvanerin hat ihre Sprachschule
vor zwei lahren eröffnet u¡td lst zufrleden
mit der Nachfrage. Von den zrvanzig Kln-
dern, die bei ihr Unterricht neh¡ne¡1, sind
sechs unter fünf Iahre alt - das jtingste
zrveieinhalb. Praktisch alle lhre Schüler
haben Schrveizer Eltern, auclt lohanna.

"Sie glauben, dass ihre Klnder dlese zr¡-

kunftsträchtige Sprache am elnfachsten
lernen, wenn sie klein slnd", so Gcr-
mann-Yang. So sieht es auch lohan¡ras
Vater. "Wir verstehe¡r das nicht als Drill.
Solange sie Spass hat, soll sle es ler¡ìen.D

Keln Schaden. kaum Nutzen. Tatsächliclt
nehmen Kinder eine Zrveltsprache im
frühen Alter erstaunlich leicht auf. Doch
aus der Wissenschaft kommt die klare
Erkenntnis, dass der Effekt solcher Ån-
fangserfolge nicht anhält, rvenlt die Kin'
der die Sprache nicht in ntlndestens 40

Prozent ihrer Zeit sprechen. I¡n Klartext:
Es schadet nichts, bringt aber auch nichts
(siehe lnterview mit ETI{-Professorin
Dlsbeth Stern auf Seite 82). Trotzdem
glauben viele Eltern fesl a¡r die 'lheorie

vom frühen Fremdsprachenlernen. lVäh'
rend Chinesisch noch als exotisch gllt,
steigt die Nachfrage nach Engllsch für

dic Klelnsten seit Jahren. "\t'ir beobach-
ter¡ ganz klar einen'l're¡rd zu z.rveispra-

chigen Kri¡rpcn,, sagt Edith Tribelhorn,
Geschäftsführcrln des Verbands Kinder-
tagesstätten der Schweiz (Ki'lhS), der
rund 60 Prozent der Krippen vertritt. l¡r
der Stadt Zürich etwa pflegen heute 22

der 268 Krippen ein Konzept mit Eng-

lisch und Deutsch. Sieben davon habe¡r

2Ûlll12 eröffnet. Billig ist das Unterfan-
gen nicht: Ein Babyplatz in der stark ex-

pandierenden Globegarden-Krippe kos-

tet i¡r Zürich ll88 Franke¡r pro Monat
- für zrvei Tage die Woche.

Fördern, pushen, dem Kind genug auf
den Weg mitgeben - dieser Leitgedanke
se¡zt sich mehr und mehr durch, vor
allem im Mittelstand und in der Ol¡er-
schicht. Bildung als erfolgsentscheiden-
des Kapital. "Die lìltern investieren heute
schon sehr früh enorme Beträge in die
Entwicklung ihrer Kinder", konstatiert
Erziehungswissenschaftleri¡r lvfargrlt
Sta¡n¡n. Die emeritierte Professorin der
Uni Freiburg rnit Spezialgebiet frühkind-

liche Bildung t¡nd Leltcrln des lnstltt¡ts
Swiss Education in Bern hat int Rahnren

einer neue¡¡ Str¡dle t¡ntcr alrdercnt erst-
mals untersucht, wie vicl Gcld Eltern i¡r
zusätzliche Förderrnassnah¡netr - Frei-
zeitkurse, llobbys ctc. - ihrer Ki¡rder in-
vestiercn. !Vährend der Durchschnitt bei
50 Franken pro Monat liegt, sind es in bil-
dungsnahen, höhere¡l Schichten schon
200 Franken. "Vor allem Mi,i¡ter sind of-
fenbar motivicrt, solche Fördermassnalr-
rnen zu vera¡llworten und den damit ver-

bunde¡len Âufivand z.u leisteno, schreibt
Stamnr. lhr\¡crdikt: "ln gervissen Schich-
ten hcrrscht cine rvahre Bildungspanik."

Diese Pa¡rik nährt ei¡re ganze lndust-
rie: Dle Angebote für das Erfolgsprojekt
Ki¡rd si¡td grcnzenlos, die Nachfrage
ar¡ch. Áuf acht l¡is zchn Milliarden Fran-
ken belaufe¡l slch die iährlichen r\usga-

ben filr Ki¡tder und lugendliche gemäss

Expertenschätzungen. Tendetrz steigend.

819 Fra¡¡kcn bctragcn die monatlich an-
fallcnden dlrek¡en Kosten für ein Kind.
Bls zur VollJährigkeit haben lilter¡r für ei¡t
Kind zwischen 200000 und 350000 Fran-
kcn ausgcgebe¡1. ln Wirklichkeit inves-
tiert eine steigende Zahl von liltern gar

der¡tlich ¡nehr in den Nachwuchs.

nAusverlmufte> Prlvatschulen. Mitte No-

ve¡nber fa¡ld im Zürcher Kongresslraus

zunì crstcn Mal die "Kinder und Lernen
Messeo stalt. Der r\ndrang wat enorm.
4000 Besucl¡er rryälz¡en sich mit ihren
Buggys, Sigg-Flaschen und Reiswaffelpa-

ckungen in der t-land durch den Saal und
liessen sich vo¡r den 120 Ar¡sstellern über
die Lernangebote für ihre Sprösslinge in-
fornrleren. Die reichten von Art Coaching
r¡rrd Kids Yoga über Lernförderinstitute
l¡is z.ur Potcnzialabklärung. Vom Erfolg
beflügelt ("U¡lsere kü hnslen Iìrrvartungen
rryurdcn übertroffen"), wollen die Initian-
tinnen die Messe 2013 auf zrvei Tage aus-

dehnen und neu Eintrittsgeld verlangen.
Zu de¡r Umsätzen der privaten Bil-

dungsanbleter gibt es keine Zahlen.
Doch Bildungsökonom Stefan lVolter von

der U¡li Bern spricht von einem renor-

me¡l Busi¡lessn. Ei¡r florierendes Geschäft
sind Privatschulen: Wer es sich leisten
kan¡1, rvlll auch bei der Bildung wählen:
Schlveizrreit bt¡hlen rund 600 Privat-
schulen um die leunesse dorée. Schicke
t¡nd tcr¡re Privalschulen lr¡eten ¡ìeben

Tagesstrukturen auch hausinterne Fahr-
dlc¡rste, Zrveisprachigkeit und elne
Entourage - man ist u¡rter sich: Das Þ

Die Angebote für
das Erfolgsprojekt
Kind sind

, die
auch.

Drang nach Höherem
Jeder vierte Primarschülor strebt lns
Gymnaslum. Die Zahl der Übertritte von
der Sekundarschule nlmmt ab.
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Mltlolsch0lorquoto: Sch0ler an Mittelsthulen mrt
anerkannter Natur rm 10. brs l?. Schultâhr rn Pro¿ent der
Primarschùler im ó. bis 6. Schul¡ahr (scchs Jahre zuvor).
Langzolt¡ymnaslumtquota: Sch(/ler im 7. und 8.
Schul¡ahnn Plorenl det Primarsch0ler im 5. und 6.
Schulj¿hr (¿rYoi Jahre ¡uvor).
Xün¿altgymn13lum3quota: Anteil'/on Sekund¿r'
schûlcrn. dieân ern Gymnaslum ìvechseln.
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Jär Kitls im lahr 2OI0 weltweit um auölf
Prozent auf 4,13 MillÍarden Dollar arye-
,,ommen und ìst clamit dreinnl so stark
gewachsen wie das uerglelchbare Erwach-
senensegmenl. Kínder, wie die klelne Suri,
Tochter uon Tom Cruise und Katle Hol-
nrcs, oder dle Eeckhant-Boys werden zu
Sllllkonen hochgejubelt und millionen-

lach ¡n ltlert.
Iltngst geht es beÍm Thema Status tor

Ktds nichl mehr nur um Modelabels. Kli¡-
der besllzen clle rreusten Smartplrcnes und
lPotls, tahren srers 8l'tcs der rlchtlgen
Grösse und Boards der trendìgsten Mar-
ken. Markendenken und Statusstrebe¡t
lassen dìe Kassen uon Sportartikel- untl
Handtasclrcnherctellern gleichermassen

klíngeln - keÍn F-Junlor mìt No-Nanre-
FussDallscl¡ul¡en, keìne Teenage-Queen
ohne Pllage uon Longchamp, Auch dle
Splelzeugindustríe profitiert von clen lo-
cker sìlzenden Portemonnaies vo¡t Elter¡t
und Grosseltern, wenn es um den Nach-
wnchs geht, Andrl Hofmann, Marke-
tingleiter uon Franz Carl Weber, hat nt.ll
Probleme, teure Toys at uerkatden: Dle
Aulorennbahn Carrera DÍgìtøl 132 Lottg
Racetär 549 und der Helíkopter Spider Fox

tíir 229 Franken sind.VerkaußrennerÞ Íîir
Weihnnchten 2012, ebenso dcr lI0 Zenti-
meler grosse Eìsbär von Keel Toys für 199

und der Mlni-Mercedes SLS nüt Vorwärts-
und Rlickwärægangtür 349 Franken,

Darüben wie uÍel Elternfür ìhre Kinder
ausgeben, existieren nur Schätzt.ngen,
Und dlese uariieren zwkclrcn acht und
zeln Mlllìarden Franken Ím lahr. Dìe
Spíelsachenumsätze slnd die eÍnzlgen, dle
mehr oder wenìger eincleulig clem Naclv
tuttchs zugerechnet werden können: Pro

lahr geben Eltern laut Markþrschungs-

Ínst¡tut IHA-GÍK datür 450 Millìoncn
Franken aus und 270 weÍtere Milllonenfiir
Conryntersplele und Splelkonsolen, ein
Geschäft rntt ko,nnerzìellen flöhentlügcn
dank dem Clvßtklncl Auch dleses lahr ge-

hören dìe Nlntendo-Konsolen Wìi lJ und
Premiunt Pack Black zu de¡t Bestsellern -
beide kosren ¡nelvere hunclert l:raìtkert.

Konsum-Eskalatlon. Mj, ihrer Verbreit ung
verlieren Statussynbole aber an ReÍz -
und ntüssen ersetzt werder durch Exklusi-
ueres, das díe Mögltchkelten der Mehrheit
übersteígt. Dass T-Sl¡frfs und lacken vo¡t
ÂbercrontbÍe & Fitch hlerzulande Kultsta-
tus erlangt haben, hllngt uor allem cla¡nìt
zusßtnnrcn, dass es sfe Dls uor kurzetn nur
in den USA zu karden gab. Für Stalus sor-
gen zunehnend auch exkhtslue Erlebnísse:
zum Belspiel eln Besuch des knapp zwei-
stündwn Spektakels Art o,t lce mll dem
Sra{g¿s, Leona Lz-wls. Vier Sltz¿ ín der
22,Reihe im 8r¡siness-Block kosten stolze
792 Franken.

Oder lwurlöse Wellmachten und Neu-
jahr ln exotlsclrcn Gefilden. "Solclrc Ar-
rangetnentslär Fanilien laulen sehr gut,,
sagt Peler Brun, Kont¡nunlkallonsctßÍ uon
Kuottì, und gibt zwel Beisplele at s dern
aktuellen Angebot: auel Woclrcn aut cter

kleinen Insel Kuda Huraa l¡n Indlschen
Oæan Jär 64470 Franken tlir zwel Er-
wachse¡te und zwei Klnder unler auölt
Jahren. Im Preis inbegr$en sind der Flug
¡nlt Edelweiss Alr, eln Beach Bungalow cles
nFour Seasons Maldlves, und das Frlih-
slíick, Åhnlich teuer stnd díe ercten belde¡t
lanuarwochen aulBarbados in elner Sulte
des Füntsternehotels Sandy Lane. Dleses
Arrangement für Vaten Muiler u¡td zwel
Itt¡tioren kostet 61 476 Franken.

> Schulgeld von einlgen zehntausend
l:ranken wirkt als Filter. Markus Flscheç
Generalsekretär des Verbands Schrvelze-
rischer Privatschulen, schätzt, dass rund
90000 Kinder und lugendliche in Privat-
schulen unterr¡chtet rverde¡1. Der An-
drang ist gross: lnstitute wie die z,wei-

sprachige Lakeside School in Küsnacht
ftihren Wartelisten, 2013 ist gemäss

Schu lleitung nausverkauftr.
Statt Wartelisten zu führen, baur die

Bilingual School in Pfäffikon laufe¡rd Ka-
pazitäten aus. Das Schulgeld beträgr
25000 Franken im lahr, Fussballtrairring
nicht inbegriffen. Gemäss Fischer ist das
Geschäft wachsend dank den sogenann-
ten International Schools mit angelsäclr-
s¡schen Bildungsgängen im Angebot.

Nachgehollen. Ein lukrativer Drrragspfel-
ler für die privaten Ânbieter slnd auch
Nachhilfestunden: Rund ieder dr¡rte ,u-
gendliche hat in den beiden letzten Schul-
jahren mindestens einmal Nachhllfe be-
zahlt, 66 Prozent besuche¡¡ regelmässlg
Nachhllfestunden. Dies ergab eine Studle
der Schweiz¡rischen Koord i nationsstelle
für Bildungsforschung.

Volksrvirtschaftlich gesehen, sind ln-
vestitionen in Bildung unbestritren. Wen¡r
es gelänge, die Leistungen der schwächs-
ten Schüler im PlSA.Test anzuheben,
könnte das Bruttoinlandprodukt l¡¡ den
nächsten Jahren um sagenhafte 800 Milll-
arden Franken wachsen, schrieb Ökono-
mie-Professor Ernst Fehr kürzlich lm Po-
litblog des cTages.Anzeigersr. Indes: Für
die Eltern kann die Rendite ins Negarive
kippen, rvenn sie ihr Kind mit Bildung
überfrachten und ihm so den Freirau¡n
für die Eigenentrvicklung nehnren. >
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> Schon in der U¡¡terstufe fängt die Zu-
satzbüflelei an. Die Kalaidos Blldungs-
Srut)pe Schweiz (Akad, Minerva, Swlss
lnternational School) ¡nischr dat¡el kräf-
tig ¡nlt. In ihre¡n Lernstudio bietet sie
Nachhllfe ab der zweire¡r Klasse a¡r. Ob
Zusatzlcktlo¡re¡r in diesem frühen Alrer
sin¡rvoll sind, ¡st unrstritten. "Gescl¡äft
ist Geschäftp, sagt Silv¡a Grossenbacher
vo¡r der Schrveizerische¡r Koordinations-
stelle für Bildurrgsforschung urrd Mit-
autorin des "Bildungsberlchts Schweiz.".
Die Kosten für die Nachhllfestunde¡r a¡t
den ci¡rzelne¡r l¡rsti¡ule¡r variieren zrvi-
schen 40 und 100 Frankcn pro Stunde.

Ein riesiger Boonr auch bei den Gymi-
Vorbereitungskursen, die mittlerweilc
auch für gute Schülerinne¡r und Schüler
zur Pflicht gehören, rveil die Aufnah¡ne-
prüfung ohne sie sclrlicht nicht zu besre-
hen ist. Das öffentliche r\ngebot an Vorbe-
reitung ist sehr unrerschiedllch: An der
Goldkilste und am Zürichberg treten
nicht selten ganze Klassen zur Prüfung
an, rvährend sich in Gegenden mit mehr
bildurrgsfernen Elter¡r ¡naxlmal zrvanzig
Prozent der Schüler einer Klasse an die
Aufnahrncprüfung wagen. I.lier rlie dort
florieren private Stütz- und \rorberei-
tungstrainings: Am Lernforu¡n ln Zürich
kostet der ostralf geführre Gyrni-\rorberei-
tungskurso 1690 Franke¡r. Die Griinderin
des l¡rsrirr¡ts, Susanna Roshardt, lst selbst
überrascha ilber den Andrang. nDas mit
der Vorbercitung fürs Gymi ist cine rlch-
tige Hysterle gewordenn, sagt sie.

Expertcn sind besorgr. Das Schweizer
Bildungssystem wurde stets gelobt, be-
sonders wegen'der Chancengleich heit, d le
es gervährt. Doch die steigende Zahl von
ehrgeiz.lgen Eltern und die Wohlsrands-
schere drohe¡r das Gefüge ins !\tanken zu
bringen. "Es lst tatsächlich problerna-
tisch, rvenn privat finanzierte Prüfungs-
vorbereitung und Nachilfeunterricht zum
kritische¡l Drfolgsfaktor für das Bestehen
im Bildungssystem werdenÞ, sagt Chris-
tian lacobs, Stiftungsratsvorsitzender der
lacobs Fou¡tdat¡on, die sich für lnnovati-
onsförderung in der Kinder- und lugend-
entwicklung einsetzt und von Klaus
lacobs gegründet rvurde. Dle Stifiung
kämpft gegen dieses Phänonren - etwa
durch das Förderprogramm ChagAl,L,
das begabten Sekundarschülerinnen und
-schi,llern ar¡s benachteiligterr Verhältnis-
sen zu höherer Bildung verhelfen will.

Nicht nur nler¡rdopin8" (Lehrervcr-
bandspräsident Beat Zenrp) wird den Kicls

zugeführt. Fördcrung isr auch aufanderer
Ebene angesagt ¡n eincr Gesellschaft, in
der die lælstungsanforderungen und der
lVettberverbsdruck steigen und die Zuge.
Itörigkeit zu besri¡nmte¡r Kreisen über die
Freizeitaktivitäten defìnierr wird. tm zur
lvf igros gehörenden Golfpark Orelñngen
slnd Golfkurse für Kinder äussersr be.
liebt. Bereits rvurde das Dintrittsalter von
acht auffünfJahre herunterteserzr, da die
Nachfrage imrner grösser wurde.

Heute har man laut Linda Kyburz, L.ei-
terln Organisatlo¡r der zun¡ Club gehören-
den Golfakade¡nle, rund S0 prozent mehr
train¡erende Kinder als vor sleben lahren.
200 Kinder üben rvöchenrlich Schläger-
haltung, Put¡en und Golfschrvung. u\riele
Eltern wollen lhre Klnder einfach mit auf
den Golfplatz nehmen können, denn es ist
eln idealer Famlliensporto, so Kyburz.

Diç Zugehörigkeit
zu bestimmten
Kreisen wird heute
auch über die
Freizeitaktivitäten
definiert.

Dassell¡e im Bereich Musik. Geigenunter-
richt ¡nlt drei fahren ist keine Selrenheit.
Bei lvtuslk Hug si¡rd dle Kindergeigen zum
Mieten jedenfalls ständig im Unrlauf. Âls
neuer Trend hat sich das frühe l.larfen-
spielen etabliert. Irn Klanghuus des Kon-
servaloriums Wlnterthur, das Muslk-
unterrlcht für die Kleinsten anbietet, slnd
vor allem Frühklavler und Frühschlag-
zeug gefragt (ab fünflahren).

Was den tvenlgsten Eltern klar lst: Eln
stark gelakteter Frelzeitplan ist nlcht a
prlori erfolgsfördernd. .lntell igenz wächst
durch FreiräunìeÞ, rvelss wissenschaftle-
rin lvtargrit Stamnl. Die organislerten
r\ktivirilten für eln Kind unter fünf lah-
re¡r sollten nicht ¡nehr als zrvei Stunden
pro Woche unrfassen. Klelnkinder nrüs-
sen genug Zeit hat¡cn, sich mlt sich sclbst
und anderen Kil¡dern spielcnd auseinan-
derz.usetzen. Die Realität sieht oft anders
atts. .Gerade Elter¡r, die arbeiten, haben

oft das Gefühl, sie ¡nüssren ihrcn Kln-
der¡r in der Freizeit r¡¡nso mel¡r l¡lete¡r,
und schicken sie dcshalb in alle nrögli-
chen Kurseo, so Sta¡nnl.

Englisch mit Schnuller? Kein prob-
lenr. nBaby's Best Startn heisst der Kurs
Hclelr Doron lìarly Engllsh für die Aller-
kleinsten. Babys von drei bis achtzchn
Monatcn werden ¡nit erstem Englisch
konfrontiert - spielerisch natürlich. Kos-
tenpunkt: 440 lìra¡rkcn pro Semestcr.
Rachel Strang hat den Kr¡rs soebe¡r in Âd-
liswil ZH lanciert u¡rd ist vom Erfolg
übcrzeugt. Anders sieht man es in rvis-
senschaftlichen Kreisen. "Ei¡re starkc
Konzentration auf clie Vermittlung von
!\¡issen bei Ki¡rdern ist i¡n Vorschulalter
rvcder sin¡rvoll noch nölig", sagt Chris-
tian Iacobs von der Iacobs Foundation.

Prlvatsache. Die Stiftung setzt sich fi.ir
das frtihkindliche Bildungskonzept ein.
Da geht es nicht prirnär um schulische
lnhalte, sondern um die Förderung von
sozialen, ¡notorischcn, emot¡onate¡ì,
sprachllchen und kognirlven Fähigkeiten.
Diese Form der Frühförderung steckt in
der rvertkonservat¡ven Schrveiz noch in
den Kinderschuhe¡r. Und das, obrvohl sie
gerade sozial l¡enachteiligten Kindern zu
bessercn Leistu ngen verhcl fen rvürde.

lm neuen ODCD-Blldungsberichr
.Educatlo¡r at a Glancen kommt unser
Land nicht gut weg. Bei der Bilclungsbe-
teiligurrg lm Alter von vier Jahren liegt die
Schrveiz auf dem dritrlctzten platz. Der
Eintrir¡ in den Kindergarten erfolgt ver-
gleichsrvelse sehr spät. Dle staatlichen
Ausgaben für frühkindllche Bildung in
Prozent des BIP liegen unrer dem OECD-
Schnitt. Im Kanton Zürich wurcle soeben
die Dinführung der zukunftsrveisenden
Grundstufe - des alrersdurchmischten
Unterrlchts von Kindergarten- und pri-
marschi.llern - vom Stl¡nmvolk bachab
geschlckt. "Die Famille rvird in der
Scl¡welz als Pr¡vatangelegenheit gese-
henr, g¡k¡¿¡¡ Stamm den Kontrast zrvi-
schen dem staatlichen Bildungsrvesen
und de¡t Privatinitiatlven gut siru¡erter
Elter¡r. Der Ratschlag der Blldungsexper-
tin: cEltern sollten endllch zur Kennt¡¡is
nehmen, dass der Return on Investme¡rl
von scl¡ulorientlerten frtihen Fördermass-
nahmen exlrem gering ist, und wieder
vermehrl auf ihre Intuitio¡r vcrlrauen.D

Sieheauch das lntervien mil der tTH.Lehr.und.
Lernforscherin tlsbeth Stern auf Seite 82
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